
Was SIınd Kırchen einander
schuldıg”
Überlegungen ZUT kırc  1ıcChen
Zeıtgeschichte als Klärungshilfe
1Im och ungelösten Konflıikt
zwıschen rheinıscher und
namıbischer Kırche

VON JURGEN SCHROEFER

AKıtcHE se1IN. bedeutet für den Okumenischen Rat, den Kırchen
ablässıg das Bıld der eiınen eılıgen, apostolıschen Kırche VOT ugen hal-
ten, und das bedeutet e1in Gericht und eıne Verheibung für jede KırcheWas sind Kirchen einander  schuldig?  Überlegungen zur kirchlichen  Zeitgeschichte als Klärungshilfe  im noch ungelösten Konflikt  zwischen rheinischer und  namibischer Kirche  VON JÜRGEN SCHROER *  „Kirche zu sein, bedeutet für den Ökumenischen Rat, den Kirchen un-  ablässig das Bild der einen heiligen, apostolischen Kirche vor Augen zu hal-  ten, und das bedeutet ein Gericht und eine Verheißung für jede Kirche ...  wir brauchen innerhalb der ökumenischen Bewegung Kirchen ..., die es  sich gefallen lassen, durch ihre ökumenischen Verbindungen herausgefor-  dert und umgewandelt zu werden.‘“ So formulierte Willem Visser ’t Hooft  nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, was Kirchen einander schuldig  sind — und wohl ebenso, was sie in der bisherigen Geschichte der öku-  menischen Bewegung oft genug einander schuldig geblieben waren.!  Als in den beiden Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkrieg Christen  begannen, die konfessionelle Eigenart und das nationale Profil ihrer Kir-  chen nicht für wichtiger zu halten als die Suche nach dem, was sie gemein-  sam als ihre Hoffnung würden bezeugen und damit der Menschheit würden  dienen können, begannen sie auch genauer danach zu fragen, was eine Kir-  che der anderen schuldig ist, wie sie der anderen helfen kann, mit dem  Zeugnis ihrer Hoffnung und mit ihrem praktischen Dienst auf die jeweilige  Herausforderung zu antworten. Dass es europäischen Kirchen gelang, nach  den Erfahrungen des Krieges zu lernen, neu und anders danach zu fragen,  was sie ihrem jeweiligen Volk an Solidarität wie an Widerspruch schuldig  waren, ist vor allem den Christen zu verdanken, die sich zunächst als Ein-  zelne im Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen zusammenfanden  und dann, in der Bewegung für Praktisches Christentum (ÖRPC) im Auf-  trag oder jedenfalls mit Billigung ihrer Kirchen ihre Arbeit fortsetzten. Es  *_ Jürgen Schroer, Oberkirchenrat i.R., war Ökumenereferent in der Leitung der Evangeli-  schen Kirche im Rheinland und früherer Nord-Süd-Beauftragter beim Ministerpräsiden-  ten in Nordrhein-Westfalen.  459WIT brauchen innerhalb der Öökumeniıischen ewegung Kırchen dıe N

sıch gefallen lassen, uUurc ihre Öökumeniıischen Verbindungen herausgefor-
dert und umgewandelt werden.“ SO tformuheerte ıllem Vısser F 00
nach dem Ende des /weıten Weltkrieges, Was Kırchen einander schuldıg
sınd und ohl ebenso, Was S1Ce In der bisherigen Geschichte der Öku-
menıschen ewegung oft eıinander schuldıg geblieben waren.‘'

Als In den beıden Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkrıieg Chrıisten
begannen, dıie konfessionelle E1ıgenart und das natıonale Profil iıhrer Kır-
chen nıcht für wichtiger halten als dıie HC nach dem, Wdas S1Ee geme1n-
Sa  3 als hre offnung würden bezeugen und damıt der Menschheıit würden
diıenen können. begannen S1Ee auch SCHAUCI danach Iragen, Wäas eiıne Kır-
che der anderen schuldıg 1St, WIE S$1e der anderen helfen kann, mıt dem
Zeugn1s iıhrer Hoffnung und mıt ihrem praktıschen Dienst auf dıe jeweılıge
Herausforderung antworten Dass 6S europälischen Kırchen gelang, nach
den Erfahrungen des eges lernen, NECUu und anders danach fragen,
Was S1e ihrem jeweılıgen olk Solıdarıtäa: WIE Wıderspruch schuldıg

Ist VOT em den Christen verdanken, dıe sıch zunächst als Eın-
zelne 1M un für Freundschaftsarbeıt der Kırchen zusammenfanden
und dann, in der ewegung für Praktisches Christentum (ÖRPC) 1m Aunf-
rag oder jedenfalls mıt Bıllızung ıhrer Kırchen iıhre Arbeıt fortsetzten. Es

Jürgen Schroer, Oberkirchenrat E WaTr Ökumenereferent In der Leıtung der vangel1-
schen Kıirche 1Im Rheıinland und früherer Nord-Süd-Beauftragter e1m Minısterpräsiden-
ten In Nordrhein-Westfalen.
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W al mm under, dass die Deutsche Evangelısche Kırche sıch vordringlich
mıt ıhnen auseiınandersetzen musste, als. nach der Ubernahme der egle-
rungsgewalt uUurc dıie Natıonalsozıalısten. ihre Leıtungsorgane dıie Ent-
rechtung VON Deutschen Jüdıscher Abstammung ebenso bıllıgten W1e das
Verbot ireıen Denkens und Redens

Von dieser ökumenıschen Auseimandersetzung soll zunächst die ede
se1InN, we1l In ıhrem Verlauf sıch schärfer als bısher die rage ach aßstä-
ben stellte, ach denen Kırchen krıtischen nfiragen und Ratschlägen
berechtigt, vielleicht verpflichtet waren Danach soll bedacht WEeTI-

den, Was diese abstabe gegebenenfalls FA Bewältigung eiInes NCUCICH,
ungelösten Konfliktes beıtragen könnten, den VOT ZWanzlıg Jahren dıe
Evangelısche Kırche 1m Rheıinland (EKI1R) und die Evangelısche _ uther1-
sche Kırche In Namıbıua (ELCRN, damals ELKSWA) erfuhren. Als epha-
nıa Kameeta In selinem Amt als Bıschof der 2001 dıe L3an-
dessynode der EKIR besuchte, sprach C} den unsch nach Versöhnung
derer AUS, dıie damals nıcht zuelınander tinden konnten. DIe hıer vorgeleg-
ten Überlegungen sınd als e1in Beıtrag iıhrem elıngen verfasst.®

Der Vorgang Ist, Was den außeren Verlauf angeht, bekannt Die
Jährlıche Arbeıtssıtzung des Exekutivausschusses des RPC, VO bIs

September 933 In Novı Sad., sollte sıch thematısch mıt den gegenWär-
tiıgen soz1alen und relıg1ösen Bewegungen in Europa und Nordamerıka
befassen (um den entsprechenden Dıskussionsbeıtrag, der eutschlan
betraf, WarTr Wılhelm Menn ebeten worden, Sozlalpfarrer der rheinıschen
Provınzıalkırche., der als korrespondierendes ıtglie. des Genfer Interna-
t1onalen Sozilalwıssenschaftlıchen Instituts des RPC] bzw. se1INESs FOTr-
schungsbeırats se1t Jahren den Sıtzungen des Exekutivausschusses te1l-
nahm DIie NECUC Leıtung der Deutschen Evangelıschen Kırche
egte grohen Wert darauf, diese Konferenz nutzen, sich ın der ÖOku-
menıschen ewegung bekannt machen und für iıhr Konzept werben.
ber dass der Leıter der Delegatıon, OKR Theodor Heckel, ın seinem Vor-
trag ZUT kırchlichen Lage In eutschlian sıch weder ZUT Polıtik gegenüber
Deutschen Jüdıscher erkun noch ZUT edanken- und edefreıiheıt ın der
Kırche äußerte, bestärkte dıie nıchtdeutschen Teilnehmer In iıhrer Absicht,
eben diese Fragen ZU ema des Gesprächs, oof. auch eıner öffentlıchen
Erklärung machen. In dieser Absıcht sıch der Lutheraner
Ammundsen, Bıschof VOINl Haderslev, der Anglıkaner Bell, Lordbischof
VON Chichester, un: der Reformierte ONO Präsıdent der Unıion der

reformierten Kırchen Frankreıchs, ein1g. Am deutliıchsten außerte sıch
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Wılired ONO „Dıie jetzıge Christenheıit glıedert sıch In Z7WEel Gruppen
dıie eine. die schweıgt, dıe andere, cdıe sprechen I11USS uUurc den Okumeni-
schen Rat, der sıch als (jew1ssen der Christenheıit erweısen I1NUSS Damıt
wollen WIT nıcht NUr den deutschen Brüdern helfen, sondern auch
eigenes (Gjew1ssen befreienWilfred Monod: „Die jetzige Christenheit gliedert sich in zwei Gruppen:  die eine, die schweigt, die andere, die sprechen muss durch den Ökumeni-  schen Rat, der sich als Gewissen der Christenheit erweisen muss. Damit  wollen wir nicht nur den deutschen Brüdern helfen, sondern auch unser  eigenes Gewissen befreien ... Es ist unmöglich, dass wir den Antisemitis-  mus, die Unterdrückung der geistigen Freiheit gutheißen. Das Evangelium  ist die einzige Macht, die uns befreit auch vom Rassenhass.‘“  Am Ende der spannungsgeladenen Beratungen fand man einen Kompro-  miss, der einen Bruch zwischen DEK und ökumenischer Bewegung ver-  hinderte. Eine Erklärung wurde so formuliert, dass sie die Ergebnisse der  Beratungen benannte, die deutschen Vertreter sich aber mit einer Stimm-  enthaltung zufrieden geben konnten. Im Übrigen blieb es Bischof Bell  überlassen, als Präsident des ÖRPC in eigener Verantwortung einen Brief  an die Vorläufige Leitung der DEK zu richten. Heckel schien es gelungen,  die Herausforderung abzuwehren, die mit den ökumenischen Anfragen auf  die Deutsche Evangelische Kirche zugekommen war.  Nicht so für Wilhelm Menn. Anders als Heckel war ihm die Entrechtung  von Mitbürgern jüdischer Herkunft unerträglich, hielt er die Freiheit der  Meinungsäußerung um der Kontrolle der Macht willen für unentbehrlich,  erwartete er keineswegs eine „Stunde der Kirche“ als missionarische Ent-  sprechung einer „Stunde der Nation“. In Novi Sad gehörte er nicht zu den  Stimmberechtigten, aber ihn ließ die Frage nicht los, was Kirchen einander  an Beratung und kritischer Befragung schuldig seien. Die Auseinanderset-  zungen um den Weg der eigenen Kirche zwischen Deutschen Christen und  der sich bildenden Bekennenden Kirche im Rheinland trugen dazu bei, im  Gespräch gerade auch mit Christen anderer Überzeugung die Frage theo-  logisch zu stellen, über Ethik und Politik hinaus. Erst auf diesem Hinter-  grund wird verständlich, dass er am 9. Dezember 1933 in einem ausführ-  lichen Brief Lordbischof Bell ins Gespräch über die wirkliche Herausforde-  rung zur gegenseitigen Beratung und Befragung zieht: „Wir stehen in der  Tat in einem ernsten Kampf um die Christlichkeit unserer Kirche, und jede  wirkliche Unterstützung in diesem Kampfe würde von uns mit Dankbarkeit  begrüßt werden. Da geht es indes um erheblich mehr als um Arierparagra-  phen, Freiheit der Meinungsäußerung und dergleichen, nämlich um das Ja  oder Nein zu der Offenbarung Gottes in Christo Jesu. Und gerade an die-  ser Stelle entstehen dann für mich die Fragen, um derentwillen ich jetzt mit  Ihnen rede. Wer kann uns in diesem Kampfe wirklich helfen? Nur der, der  selbst ganz klar und entschieden steht. Sonst fehlt ihm jede Autorität. Wo  461Es ist unmöglıch, ass WIT den Antısemuitis-
INUS, dıe Unterdrückung der geistigen Freiheit guthe1ißen. Das Evangelıum
ist die einz1ge aC dıe uns befreıt auch VO Rassenhass.‘“*

Am Ende der spannungsgeladenen Beratungen fand 111a einen KOompro-
mMI1SS, der einen TG zwıschen DEK und ökumeniıscher ewegung VCI-

hınderte. ıne rklärung wurde tormuhert, ass S1e dıe Ergebnisse der
Beratungen benannte, dıe deutschen Vertreter sıch aber miıt einer Stimm-
enthaltung zufrieden geben konnten. Im Übrigen 1e CS Bıschof Bell
überlassen, als Präsıdent des RPC in eigener Verantwortung eınen TI

dıe Vorläufige Leıtung der DEK richten. Heckel schıen gelungen,
dıie Herausforderung abzuwehren,. dıe mıt den Öökumenıschen nfragen auf
dıe Deutsche Evangelısche Kırche zugekommen
IC für Wılhelm Menn. Anders als Heckel WT ıhm dıe Entrechtung

VON Mıtbürgern Jüdıscher erkun unerträglıch, 1€ dıie Freiheit der
Meinungsäußerung der Kontrolle derA wıllen für unentbehrlıch.
erwartete keineswegs eine ‚„Stunde der Kırche“ als mi1iss1i0onarısche Ent-
sprechung eiıner „Stunde der Natıon““. In Novı Sad gehörte nıcht den
Stimmberechtigten, aber ıhn 1e ß dıe rage nıcht 10s, Was Kırchen elinander
A Beratung und krıiıtischer Befragung schuldıg selen. DIie Ause1lınanderset-
ZUNSCH um den Weg der eigenen Kırche zwıschen Deutschen Christen und
der sıch bıldenden Bekennenden Kırche 1m Rhe1inland (rugen azu bel, 1mM
espräc gerade auch mıt Christen anderer Überzeugung dıe rage theo-
ogisch stellen, über und Politik hınaus. rst autf diesem Hınter-
grun wırd verständlıch. dass Dezember 9033 In einem usführ-
lıchen Brief Lor:  1SCHO Bell 1Ns espräc über dıe wıirklıche Herausforde-
rIune ZUT gegenseıltigen Beratung und Befragung zıieht ‚„„Wır stehen In der
Tat 1n einem ernsten amp dıe Christlichkeit uUunNnserer Kırche, und jede
wıirkliche Unterstützung In diesem Kampfe würde VO  — uns mıt Dankbarke1ı
begrüßt werden. Da geht CS indes erheblich mehr als rıerparagra-
phen, Freiheıit der Meınungsäuberung und dergleichen, ämlıch das Ja
oder Neın der Offenbarung (jottes in Chrıisto Jesu. Und gerade dıe-
scr Stelle entstehen ann für miıich dıe Fragen, derentwiıllen ich Jjetzt mıt
Ihnen rede. Wer ann unNls in diesem Kampfe WITKI1C helfen? Nur der, der
selbst Sanz klar und entschıeden steht Sonst ıhm jede Autoriıtät. Wo
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aber 1ST heute C11C Kırche dıie das VOIN sıch kann? Eben darum aber
handelt 6S sıch ja be1 uUuNnserIer rage Wır sprechen nıcht VOedes Fın-
zeinen sondern VONn dem ec der rchen brüderlicher Ermahnung
untereinander Hıer stehen WITL WIC I1T scheınt außerst trostlosen
Lage sofern keıne Kırche anders qals AdUus dem CISCHCH Rıngen mıi1t dem
Unglauben heraus reden, Unglauben der WIC be1l
uns auch VOT den JIrägern kırchlicher Amter und ürden nıcht halt macht
Darum ann Menn nıcht als SCINCINSAMCS Kennzeıichen christlicher
Kırchen SCHUSCH „Solange WIT Kırchen des Evangelıums und nıcht des
(jesetzes sınd 1St diese rage eindeutig mıt Neın beantworten

DIie selbst )krıtische rage ach dem W ds CI Kırche als christliche
Kırche auszeıiıchnet sucht Menn Auseinandersetzung MIL CIN1ISCH Dbrıtiı-
schen Theologen be1l denen Analogıen SCINCN deutsch CNrıstlichen
Kontrahenten findet ‚„„Was {ut D dass dıe Folgerungen auf beıden Seliten
verschleden sınd? Dass auf der NSeıte dıe bıblısche eNDarunNg

menschheıitlıchen Fortschrıttsglauben auf der anderen Seılte dem
Glauben CIMn natıonales Drıttes Reıch‘ weıchen I1USS oder cQ1enstbar
gemacht wıird? Es 1ST eın Unterschlie dem entsche1ıdenden Punkte
1ST 1esSeIDe menscnliche nybrıs erselbe nglaube der auf beıden SEe1-
ten spricht

TIst Menns konsequentes Fragen nach den Maßstäben nach denen KIr-
chen geschwiısterlıchen nfIragen untereinander berechtigt bZzw VCI-

pflichte sınd führt über 6I6 11UT verständlıche moralısche Empörung
über dıe Verhandlungspolitik der DEK hınaus Menn kommt dre1 Fol-

Für Ci16 Kırche des Evangelıums ann C1NEC SCINCINSAMIC nıcht
das Kennzeıichen der Gemem1nsamkeiıt SCIMHN berechtigt ı gegebenen
Fall Empörung und Zurechtweisung SCIH

Z/u 1ST das Was als Evangelıum verstehen und bezeu-
SCH 1St Unzweıdeut1ig 1ST CS L1UT der Offenbarung un: ihrer Geschicht-
ICHKEeTt iinden, Strengen ezug auf Chrıstus als Gottes Wort

Nur SE Kırche, dıe iıhren CISCHNCH Unglauben eingesteht, ann
anderen IC iragend oder ermahnend beistehen.

Fünfzıg TE später wırd dıie rage Was Kırchen elinander schuldıg sınd
ZUT Belastungsprobe für CI historisch bewährte Partnerbezıiehung Z,W1-
schen der Evangelıschen Lutherischen Kırche Namıbıa ELKSWA ]
ELCRN) und der Evangelıschen Kırche Rheıinland (EKI1R) 1)ass
Namıbıa der Wıderstand cdie südafrıkanische Besatzung und deren
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Apartheidpohtik wuchs, 1eß immer mehr Junge Namıbıer, VOIL em Junge
Männer, ıhr Land, hre Famılıen, ıhre Kırchengemeinden verlassen. DIie
W, stärkste Gruppe im Wıderstand, formierte sıch 1mM Exıl als Befre1-
ungsbewegung. DıiIe namıbıschen Kırchen entschlossen, ıhren Mıt-
glıedern auch 1m Kxıl dıe Ireue halten Der Okumenische Rat bat se1ıne
Miıtglıedskırchen Unterstützung auch der 1im Rahmen des Pro-
STAIINS ZUT Bekämpfung des Rassısmus DIie EKIR hatte, Wädas ıe
Beteilıgung PBR angeht, den ablehnenden Kurs der EKD und nahezu
er Landeskırchen nıe geteıilt Im Einvernehmen mıt der Vereinigten
Evangelıschen 1SS10N dıe (Gjemelinden mıiıt Informatıonen,
sowohl VO  —; überseelischen Partnern als auch VO ORK, ausgestatiel WOT-

den, auch für die Beteilıgung mıt Spenden Aus der eigenen Brieftasche
werben. DiIie Landessynode hatte 197/9 VOT dem Selbstbetrug SCeWAarNL,

Nan könne HTE Verweıigerung der Beteilıgung schuldlos bleiben Strittig
1e NUr, ob dıe Beteijlıgung Sonderfonds des PBR den ufgaben
der Kırche als Körperschaft gehöre, alsO nıcht 11UT der Entscheidung jedes
bzw. jeder Einzelnen überlassen bleiben MUSSE Mehrere Landessynoden
hatten nach gründlıchen Debatten abgelehnt, dıe Beteilıgung Sonder-
on den ufgaben der Kırche zählen, deren üllung S1IE KC115
chensteuern heranzuzıehen berechtigt se1 Denn der Sonderfonds er-
tützte nıcht 11UT Kırchen oder kırchliche Gruppen, sondern auch polıtısche
Organisationen, ıe als Befreiungsbewegungen mıt mılıtärıiıschen Miıtteln
Wıderstand betrieben.

Im (Oktober 98() wurde in Namıbı1ia dıe Wehrpflicht eingeführt. Der
/wangsrekrutierung entkam NUL, WeT Famılıe, eIn: Kınder zurückließ
und floh brauchten a1sSO nıcht NUur die Flüchtlinge, sondern ebenso dıe
1m anı Verbliebenen Dıie EK1IıR War bereıt helfen, hatte aber
den namıbıschen Kırchen 1Ur eıinen Partner, die ELKSWA: dıie orößere
Zahl der pfer gehörte anderen Kırchen Es lag alsSOo nahe, analog
früheren orhaben ökumeniıscher Hılfeleistung, 1m Natıonalen Kırchenrat
den Partner für dieses Projekt suchen, möglıchst aliur SOTSCH,
dass DUr dıe Not der Empfänger Z Maßlßstab der Hılfeleistung wird, nıcht
aber dıe Zugehörigkeıt einer bestimmten Kırche (und deren Beziıehung

einem überseei1schen Partner).
ach Rücksprache mıt dem Okumenischen Rat und miıt der VE  Z suchte

dıe EKiR das espräc mıt dem Rat der Kırchen In Namıbıa eZ0g
aber ausdrücklich dıe ELKSWA mıt e1n; e1ın Memorandum 1e 1m Sep-
tember 981 dıe wesentlıchen Ergebnisse fest. sowohl dem (GCCN als
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auch der EKıR eiıne Basıs für welıtere Beratung 1efern Entsprechende
Beschlussvorlagen wurden für dıe Landessynode Januar vorbere1l1-
tet ber erTus Maasdorp, Gjeneralsekretär des CEN: der mıt
Hendrık Frederık, Präses der ELKSWA (und stellvertretender Präsiıdent
des CCN) der Landessynode teılnahm, erklärte nach selıner Ankunft ın
Düsseldorf, das Exekutivkomıiıtee des CN habe inzwıschen nıcht tagen
und beschlıeßen können. Vor der Wahl, dıie vorbereıtete Behandlung des
Projektes vertagen und damıt cdie geplante Hılfeleistung eın SanzZCd
Jahr hınauszuschıeben, oder aber, 1m Vertrauen auf dıe Tragfähigkeıt der
Absprachen VON indhoek, Jjetzt dıe für eıne rheinısche Beteilıgung erfor-
derlıchen Beschlüsse fassen, entschıed sıch das Präsıdium der Synode,
be1 der vorgesehenen Tagesordnung bleıben, nachdem dıe beıden namı-
bıschen (Gjäste keıne edenken dagegen rhoben hatten. Das erwIies sıch als
Fehleinschätzung: DIie Gäste erlehten eine Synode mıt, in der auf der
ucC nach einvernehmlıchen LÖsungen Kontroversen en ausgelragen
wurden, die dann aber nahezu einmütıg dem orhaben zustimmte, miıt dem
den namıbıschen Kırchen geholfen werden sollte, Not 1m an lındern
ber S1e erlebten auch eıne Synode, In der dıe einmütıge Ablehnung der
südafrıkanıschen Gewaltpolitik sıch nıcht selbstverständlıch als einmütıge
Unterstützung der und iıhrer Gegengewalt außerte. und dıe siıch
alsoO auch Jjetzt nıcht azu entschlıeßen konnte, den Sonderfonds, neben
persönlıchen Spenden, auch mıt Kırchensteuern unterstutzen Dass eın
Neın ohne jedes Ja ZUT südafrıkanıschen Gewaltherrschaft nıcht selhbstver-
ständlıch e1n Ja ohne jedes Neın 7U bewaffneten amp der
Befreiung nach sıch ziehen usste, konnten dıie namıbıschen Partner OTITEN-
bar 11UT als Verwe1igerung VON Solıdarıtä verstehen: „ YOou ave lısten
wıth heart and soul the oppressed, IrYy everythıng ear hI1is VO1Ce, hıs
CL Y, and IrYy understand hım thıs MOMentT do NOTL 1n of yourself.
Examıne yourse fınd oOuft whether YOU AIe not part of the problem of the
oppressed’” schrıebh Maasdorp 1m Februar 083 den S5Synodalen, dıe sıch auf
eın espräc mıt dem CCN vorbereıteten OTIfenDar In der Überzeugung,
ass alles, Was Gemeinden, Was Landessynode und Kırchenleitung
Informatıon. Fürbitte, polıtıscher Fürsprache (und Unterstützung
des Sonderfonds weiıt mehr als andere Ghiedkirchen der EKD) bısher
geleistet hatten, 11UT dıe Schwerhörigkeıit der Rheıinländer bezeugte, dıe
Verweigerung der „‚bekennenden Solıdarıtät‘“, dıe dıe Leıtung der
ELKSWA auch dann noch VOoNn der EKIıR erhoffte, als S1€e€ 1im August 983
deren angebotene mıt Empörung aDlehnte empört über e1in als
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zutilefst unsıttlıch empfundenes Angebot, mıt dem SO S1E dıie
EKIıR nıcht etiwa eısten; sondern sıch der ökumenischen Verpflich-
(ung entziehen suche: AES ist unchrıstliıch, unmoralısch und unethısch,
humanıtäre e’ dıe für AL LE Flüchtliınge des eigenen Volkes vorgesehen
WAal, diesen wegzunehmen, synodale Beschlüsse der Kırche 1im e1in-
and befriedigen.“

/u der rage, WIEeE CS diesem Vertrauensverlust zwıschen hıstorisch
bewährten Partnern gekommen ıst, geben dıe vorhandenen Quellen 11UT

beschränkt uskunft.® DiIie herzlıchen Dankesworte. mıt denen VOT em
Maasdorp, aber auch reder1ı siıch VO  an der Landesynode 9082 verabschie-
geten: heßen nıcht* dass, WIE el 1im (OOktober 9083 erklärten,
dıie Leıtung der ELKSWA schon be1l ıhrer ersten Beratung nachC
der beıden nach 1NnaN0O€e sıch ein1g geworden Sel1, das orhaben
abzulehnen NOC bevor dem CCECN dıe Beschlüsse derT Landessynode Offi-
ziell vorlagen). Als Maasdorp A EF Juni, reder1ı September 0872
dıe EKIıR besuchten, sprachen e1 welchen Wıderspruch S1e zwıschen
den Beschlüssen der Landessynode ZUuU .„Namıbıiafonds" elner- und ZU

Sonderfonds des PRBR andererseı1ts empfänden. Sıe bekannten, dass ein1ge
Außerungen ein1ger Synodaler S1E verletzt hätten: das wecke Zweıftel
der Aufrıichtigkeıt der Synodalbeschlüsse. ber S1Ee sprachen sıch ohne Vor-
behalte für weıltere Gespräche aus, um ogrößere arne1 über das Zeugn1s
der Kırche 1m Streben der Unterdrückten nach Gerechtigkeıt und Freiheit

finden Vor allem heßen el Gespräche keinen Zweıfel der /uver-
lässıgkeıt der Vertrauensbasıs FKın Wort über dıe Ablehnung des Orna-
bens urc dıe ELKSWA hätte genuügt, un Jedes welıltere espräc mıt dem
CCN zurückzustellen, bıs dıe zwıschen FEFLKSWA und EKIıR strıttıgen oder
ungeklärten Fragen aufgearbeıtet worden und cdie erarbeıteten Antworten
VON beıden Leıtungsorganen gebillıgt worden waren

DIe Landessynode hatte 90872 Öökumeniısche Beratung nıcht NUT VON

namıbischen bzw. südafrıkanıschen Kırchen In Nspruc INCH, SOMN-
dern auch VOon den nıederländıschen achbarn 1c 11UT das Zeugn1s der
Kırche 1m Streben nach der Befreiung Aaus Ungerechtigkeıt und Unter-
drückung War ıhr ema, sondern ebenso ıhr Zeugn1s 1mM Streben nach
Frieden 1mM Einspruch den Rüstungswettlauf als wırksamstes Miıttel
ZUur Sicherung des Friedens. Es War a1sSO nıcht ass ynodale
dıie Argumente. dıe 1m innerdeutschen Streıit cdıe überlheferte Legıtimation
miılıtärischer Gewalt nfrage stellten, aqußer Betracht lassen konnten, WENN

Namibier dıe rage nach der Legitimität mılıtäriıscher Gewalt als ıttel ZUTr
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Überwindung rassıstiıscher Unterdrückun für DOSILLV beantwortet hıelten
/7u e erwarteten dıie Namıbier, dass WITr Deutschen sS1e In ihrem Ver-
langen nach politischer Unabhängi1gkeıt, nach dem Ende kolonialer Bevor-
mundung und Unterdrückung, unterstützten.’ War CS zuvıiel verlangt, WENN

Deutsche VonNn ıhnen Verständnıiıs aiur erwarteten, ass nıcht 11UT einzelne
Chrıisten, sondern Kırchen In einem Volk. In ZWeIl Staaten geteılt, dıe e1IN-
ander mıt Vernichtung bedrohenden Machtblöcken einverle1ıbt

Aaus der ıfahrung mıt eigenmächtıg entfesselter Gewalt lernen
bemüht waren? Als Präses Brandt 1mM Verlauf der Konsultatıon mıt dem
Exekutivkomıitee des COCN (Wındhoek, prı diese Sıtuation
schıilderte und als Fazıt Aaus dem Beriıicht der gemeinsamen Arbeıtsgruppe
EKD/BEK zıtlerte: AKemn Zie] und keın Wert kann dıe Auslösung eınes
Krıeges rechtfertigen“, verstanden dıe namıbıischen Partner nıcht, ass
historische Erfahrung und derzeıtige S1ıtuation eıne deutsche Kırche zögern
heß. dıie Unterstützung der Ex1l-SWAPO als ihre kırchliche Aufgabe
akzeptieren. Im Gegenteıl: DIie Delegatıon der EKIR wurde aufgefordert,
„dıe Karten auf den SC egen  .

Das War das Wort des Verdachts, und der äaußberte sıch VOT em In DI1s-
kussıionsbeıträgen der Delegierten der ELKSWA dıe Rheıinländer schütz-
ten 11UT VOIL, em ethisches Problem en Ihre Z/urückhaltung gegenüber
dem ökumenıschen Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus se1l viel-
mehr polıtısch egründet, ıhr Interesse gelte dem „Programm ZUT Orde-
IUuNS des Rassısmus", das dıe polıtısche un wiıirtschaftlıche /usammenar-
e1t mıt Suüdafrıka bedeute Ihre Ablehnung der (jewalt etireiie nıcht dıe
unterdrückende Gewalt der Südafrıkaner, sondern HUr dıe Gegengewalt der
Wapo, deren Kämpfer als Terroristen verdächtigt würden.

Wıe rTederı un aasdorp schon 1mM Rückblick auf hre Erfahrungen
1mM Verlauf der Landessynode rklärt hatten, für S1E Voten einzelner,

WIE S1E S1e verstanden hatten, schwerer als Synodalbeschlüsse (deren
Wortlaut und eindeutige Absıcht keıne der angeführten Unterstellungen
rechtfertigte). Es kann werden, dass dıe Definitionsmacht SÜuüd-
frıkas (und seıner Reformierten Kırche) unwıderstehlic auch das or
HSC namıbıschen Partner gepragt hatte Es schıen keın Wort geben,
das nıcht hlervon bestimmt WAdl, und W das gehö wurde, konnte NUur VOI-
standen werden WI1Ie CS dem Schema VON Herren un Knechten entsprach.®

Die namıbıschen Partner iıhrer aC sıcher. Im Verlauf eıner
(unter anderen Vorzeichen ange vorbereıteten) Konsultation über Partner-
schaft, der sıch in Mülheım Delegierte der beıden Kırchen 1m Oktober
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1983., 7WEe]1 Monate nach der emporten Ablehnung eiınes „Namıbıa-Fonds“
aus 1ndhoe trafen, erklärte Maasdorp, e ELKSWA verstehe sıich qals
bekennende Kırche, und iragte, ob dıe EKıR Partnerschaft mıt einer Kır-
che wolle, dıie viele Bedingungen stelle Iso schlug VOB dıe Kırchen
ollten miıteinander cdıe Fragen klären versuchen, dıie schon 909872 der
Landessynode vorgetiragen hatte dıie der Kırchen 1im amp des
Volkes Befreiung (ıhr „1nvolvement‘‘), dıe der we1lıßen Gewalt
ınd der schwarzen Gegengewalt, dıe rage der Solıdarıtä

Dass Maasdorp hıer ZUL Charakterıisierung dessen, Was für eiıne eken-
nende Kırche wıchtig Ist, VOT em ufgaben der polıtıschen nannte,
lässt vermuten, dass für iıhn (und für ıe ELKSWA., die F In Mülheım VCI-

trat, auch nachdem VOT drohender Verhaftung Namıbıa verlassen hatte
und se1t September x In den Nıederlanden als Gemeindepfarrer tätıg
War) das Bekennen sıch VOT em 1mM Wıderspruch ( Wıderstand) S  V  CSCH
staatlıch organısiertes Unrecht artıkulierte.? Die nalogıe AF Lage In der
deutschen evangelıschen Christenheit 1mM Tre 933 1eg nahe. Damals
hatte sıch der Entrechtung Deutscher jüdıscher Herkunft und der Unter-
drückung der edanken- und Redefreıiheit der Wıderspruc der Öökumen1-
schen Freunde entzündet. ber sehr Wılhelm Menn deren mpörung
teilte, wen12 genügte ıhm der Ansatz: C eiıne gemeinsame ethısche
Überzeugung könne ökumenische Gemeninschaft begründen, sondern alleın
dıe Übereinstimmung In dem, Was die Kırche qals Evangelıum versteht und
bezeugt. SO ware NUn}N, zwıschen ELKSWA und EKIR: iragen SCWESCH,

welchem Evangelıum sıch dıe Kırche bekennt, 1im Verlangen der Namı-
bler nach Befreiung ebenso WIE 1im Verlangen der Deutschen nach Friıeden.
und 1im Streben beıder nach Gerechtigkeıt. Und folgerichtig hätten Vvermut-
iıch In dıiesem Zusammenhang el Kırchen ıhren Je eigenen Unglauben
eingestehen müssen, dessen Bekenntnıs Wılhelm Menn als Voraus-
selzung jeder Beratung und kritischen Begleıitung ökumeniıscher Partner
bezeichnet hatte

Unter den deutschen evangelıschen Kırchen hatte sıch VOT em dıe
Evangelische Kırche der Union bemüht, in Fortschreibung des
Basistextes der Bekennenden Kırche, der Theologischen Erklärung VON

Barmen (1934) das jetzt und hıer gebotene Bekenntnis Jesus Chrıistus
als Charakteristikum einer bekennenden Kırche artıkulieren.!0 In der
Auseinandersetzung das Friedenszeugnis der Kırche hatte sıch erneut
Wılhelm Menns ese bewahrheiıtet. war hatte das Moderamen des
Reformierten Bundes 90872 dıe Friedensfrage als Bekenntnisfrage bezeıch-
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Net aber dıe Landessynode der EKIıR hatte dıe rklärung sıch nıcht
eıgen machen können: hıer standen nıcht Bekenner Verleugner, SON-

dern hler stand Überzeugung Überzeugung (und dazwıschen auf be1-
den Seiten wachsende 7 weiıfel der Tragfähigkeıt der überheferten PIO-
testantıschen Rede VO „Gewiıissen‘‘).!' .„‚Die Eıinheit der Kırche kann,
SOWEeIt Menschen dazu beızutragen aben, nıcht dadurch erreicht oder
bewahrt werden, dass Meınungen verschwiegen oder, WENN S1e sıch wıder-
sprechen, en Umständen geglättet werden. Die Eıinheıt der Kırche
ruht nıcht auf gleichen Meınungen, sondern 1m Glauben Chrıistus“,
erklärte 1mM (Oktober 083 cdıe Leıtung der EKIR 1m Streıit dıe aub-
würdıgkeıt, unnn dıe innere Legıtıimıtät des Aufrufs VOIN (von INSge-
Samıt 46) Superintendenten, sıch In Jülıch. der 1im rieg me1lnsten 27261 - —— SE
torten rheinıschen al einem gottesdienstlichen „Friedensweg“”
versammeln und das Abendmahl felern. [Das als ‚„‚Ohnmachtsfor-
mel“ bezeıiıchnete Votum der Synode der EKD ‚„„Wır bleiben unter dem
Evangelıum zusammen‘““ traf hıer auch für dıe EK1IıR aber hre Leıtung
verstand 6S nıcht als das Ende eines Prozesses, sondern qls eıne Stat1on
eines nıcht abgeschlossenen eges des Erkennens und Bekennens. Im
1C auf dıe namıbıschen Partner hatte Präses Brandt VOT der andesyn-
ode 9053 das Ziel tormuhert: A ass dıe Feststellung ‚Rassısmus ist
üunde den Charakter einer Proklamatıon verhert und ZUT Glaubensüber-
ZCUSUNS aller UNseTET Gemeıindeglıeder wıird.“

Die beıden Kırchen fanden nıcht dem espräch, dem Maasdorp
eıne Ausarbeıtung VON Seılten der ELKSWA angeboten hatte Es 16
+dI1e belastende rage ungeklärt, WeT oder Was dıe Kommuniıikatıon ZWI1-
schen eiınst vertrauten Partnern mıt viel Mıssverständnissen und Miıss-
tlrauen hat zersetizen können‘‘, WIE Brandt In seinem Bericht VOT der Lan-
dessynode 954 zusammentasste. DIie Konsultatiıon 1mM Oktober 085
(Mülheım) bedeutete keineswegs das Ende des Misstrauens und der Ver-
dächtigungen. FKın Berıcht, den der CCECN 1Im „Newsletter‘“‘ VO November
9083 veröffentlichte, verriet keın besonderes Interesse elıngen eıner
Bezıehung ZUlI EKIıR DIie ELKSWA, dıe sıch selbst als bekennende TC
bezeichnete. konnte OTIeNDar In der EKIR keıne Partnerin erkennen. dıie
der geforderten „bekennenden Solidarıtät“ bereıt W dl. Dagegen hatt:  C sıch
ıhr in der ‚Solıdarıschen Kırche‘“ eiıne Partnerın angeboten, dıie iıhrem Ver-
ständnıs VONn bekennender Kırche entsprechen schlıen. Sıe betrachtete
sıch als Nachfolgerin der „„kırchlıchen Bruderschaft  6C (dıe ın den ahrzehn-
ten des Neuanfangs das Erbe der „Bekennenden Kırche‘‘ bewahren
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bestrebt war), viele ıhrer Miıtgliıeder ökumenıschen Inıt1atıven
beteıligt, dıe 1im Zusammenhang mıt der Vollversammlung des ORK In
Uppsala (1968) entstanden auch In krıtischer Dıstanz ZUT Öger-
ıchkKe1 mancher kırc  i1ıcher Instıtutionen. SO forderten S1e auch in der
EKIR, den Sonderfonds des PBR mıt Kırchensteuern unterstutzen erst
eiıne solche Haushaltsentscheidung Ze1SE: anders als Kollekten und Spen-
den. kırchliche Solidarıtät.!? SO fanden Namıbier be1 ihnen häufig für iıhre
bedingungslose Solidarıtä: mıt der KExıl-SWAP mehr Verständnıis als be1
Landessynode und Kırchenleıitung, dıe bemüht Solhdarıtä: VON Iden-
tılızıerung untersche1den. Nachdem dıe ‚„‚Solıdarısche KIUICche-
LL mıt einıgen anderen Gruppen, eıner „Ökumenischen Versamm-
lun  06 nach Bad Neuenahr eingeladen hatte, gleichen Ort un ZAHT

gleichen Zeılt W1e dıe Landessynode der EKIR, das ZUT Sprache bringen,
Was nach iıhrer Überzeugung In ökumenischer Solıidarıtä und 1m pomintier-
ten Gegensatz SE Landessynode bekennen WAal;, sprachen dort, 1m Auf-
ırag der Leıtung der ELKSWA, geno akamhela und ertIus Maasdorp,
dıe sıch ei in den deutschen Verhältnissen besonders gul aqauskannten
und sıch ıIn den bısherigen Gesprächen besonders pomtiert eäußert hatten.
In iıhren Vorträgen wıederholten S1€e unverändert, Was schon in 1NnahN0Oo€e
und Mülheım Ablehnung, aber eben auch Verdächtigung ZUr Sprache
gekommen WAT. Maasdorp nutzte die Gelegenheıt wen1ger, seine in
Mülheiım angebotene Ausarbeıtung vorzutragen als die Leıtung der
EKIR verdächtigen, iıhr läge VOT em daran, dass dıe Synode nıcht dıie
Wahrheit rführe (wurde aber VON nıemand aufgefordert, diese Behauptung
anhand der Berichte belegen, die dıie Leıtung der EKIıR SCATr1  I6 W1e
mMundlıc der Synode erstattet hatte) [Dass Nakamhela der „„ÖOkumenischen
Versammlung‘“ dıe FTu VOoN Präses TedeT: ausrıichtete, konnte dıe
Landessynode 11UT qals Absage der ELKSWA eıne Partnerschaft verste-
hen, „dıe der gekreuzıgte Herr unlls als Bruderscha chenkt und dıie 11UT In
der ähe des Kreuzes Christ1 erfahren werden annn  c (Beschluss der
vVvom 12408 ZUT Örderung der Partnerbezıehungen). rederı und
Maasdorp hatten ihre ELKSWA als eıne „schwıerıge TCHE, cdıie viele
Bedingungen stellt“‘ präsentiert aber iıhnen Wäal dıe EKIR OoIfenDar auch
eiıne schwier1ıge Partnerıin. Die rage, WCI oder Was das Misstrauen VCI-

ursacht hatte, das utfe dıe achtzıger re 1Ndurc dıe Bezıehung ZW1-
schen den beıden Kırchen belastete (und deren Hıntergrun bıs heute
nıcht aufgearbeıtet worden 1St), bleıbt en Beteıilıgten. Es hat e1 Iır
chen daran gehinde sıch auf eınen ökumenıschen Lernprozess eiıinzulas-
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SCT] womöglıch mıt anderen Partnerkırchen 1Im Verbund der
VEM, dıe, 1 In Tanzanıa, In Kamerun und in Indonesıen, den amp
iıhres Volkes und Landes e1in Ende kolonıialer nterdrückung schon hın-
ter sıch hatten. rst 1mM geme1insamen Lernprozess hätten auch die(
länder artıkulieren können., „dıe Sehnsucht der Namıbier nach Gerechtig-
eıt ebenso ZU) nehmen WI1IEe dıe eigene orge den Frieden der
1 (Beschluss der VO IS Er hätte Te111C NUur dann gelın-
SCH können, WE sıch, W1e fünfzıg Tre vorher, Interpreten hätten Or
verschalten können, die: dıe Definitionsmacht der polıtiıschen
Offentlichkeit und ıhrer Agıtatıon, sıch Übersetzung nıcht 1Ur In dıe
Sprache, sondern auch In das Denken und Empfinden der Partner emüh-
ten, dıe a1sSO 1m Zweiıfelsfall heber och einmal prüften, ob S1e€ riıchtig
gehö und verstanden hatten.!®

Was sınd Kırchen eıinander schuldıg? Mıt Wılhelm Menn ist antwor-
ten

S1e Sınd eınander dıie Solıdarıtä: schuldıg, dıe auch tische nfragen
wagtl und ertragt.
Sıe SInd eiınander schuldıg, ach dem Evangelıum iragen, das S1e, Je
in ihrer Sıtuation, hören und dem S1e. vertrauen
S1e sınd elınander schuldıg, sıch über dıie Antworten Rechenscha
geben, dıe S1€e auf das Evangelıum VON Jesus Chrıistus gefunden en
(DZw. denen S1e ausgewıchen SIN
Der ökumeniısche Lernprozess, den dıe beıden beteiligten Kırchen

damals versaum aben, ann sıcher nıcht nachgeholt werden, indem 7 B
och eıinmal cdıe damalıgen Fragestellungen beıder Selten „nachgestellt”
würden WIEe Regımenter De1l derAVON an ber ( würde beiden
Partnern, auch 1m Verbund der VEM, helfen, be1l Jetzt anstehenden Ent-
sche1dungen beherzigen, Was be1 Wılhelm Menn lernen SCWECSCH
ware und nach WIeE VOT lernen 1st.

Und Was ware, WEn 7 B EKD und OdOXe Kırche, e1 Mitglieder
der ACK S11n espräc darüber suchten, Was S1E be1l dem ersten Leıter iıhrer
Okumenischen Centrale lernen könnten, dıe Vorbehalte überwınden,
VOT denen sıch verne1gen ökumeniıscher Benıimm ach W1e VOT geble-
ten scheıint?
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